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Lustige Historien und scherzhafte Einfalle.
Ein junger Knirps ging mit seiner Mutter zum

ersten mal in die Kirche. Eindringlich ermahnt, doch
ja während des Gottesdienstes und namentlich während

der Predigt recht stille zu sein, wandte das Büo-
lein kein Auge von dem Psarrer ab. der, ein
hochgewachsener, beleibter Mann, auf der Kanzel fast
feinen Platz hatte, gestikulierte und hie und da weit
über die Kanzelbrüstung ragte. Eine Weile sah das
Büblein dem Pfarrer zu, plötzlich konnte es stch nicht
verhalten, ihm mitten in der Predigt zuzurufen: „Du
Kuscht jetz denn abe, ond denn hescht de Dreck!

— Vater Tierarzt fährt mit seinem sechsjährigen
Töchterchen aufdie Praxis zu einerKalberkuh. Während

der Papa im Stalle arbeitet, wartet das Kind
draußen im Automobil. Schließlich ist das Kälblein
da und die Kleine darf es inspizieren. .Sag, Vater",
wundert ste nachher beim Heimfahren, „wie geht das
eigentlich zu?" — „Ach, Kind, das kann ich dir nicht
enlären. Du würdestdieHälftenichtverstehen." Dar»
auf die Kleine: „Dann sage mir einstweilen die andere
Hälfte, Papeli."

— Ein Appenzeller fragte beim Burghölzli bei
Zürich jemanden: „Guette Fründ! Wasch isch daas
e-n Aard för e bsefse großes Huus?" — Das ischt es
Narehus für d'Puure!" — „Jää soo! Aseweg I Ebe-i
hett globt, es wär z'chly för d'Here!"

— Zwei Eisenbähnler, ein Werner und ein Neuen-
burger, standen in telegraphischem Verkehr. Der
Letztere gibt eine französische Depesche; der Beiner
mutz, weil des Französischen wenig mächtig, immer
und immer fragen. Dem Neuenburger reißt endlich
der Geduldsfaden, und im Eifer drahtet er: »Linzze«
(Affe), worauf der Berner, mißverstehend, prompt
erwidert: „Sing du!"

— Ein Mann ist ins Wasser gefallen und schreit:
„Hüls, Hüls, i chas nüd schwimme!" Ein
vorübergehender Gemülsathlel rief ihm zu: „I cha au nüd
schwimme, aber Wege dem mach i Zan derege Läärme!"

— Der Hannes trifft seine Freunde im Wirtshaus
beim Würfelspiel. „Was mached ehr do?" „Mer
chnoblid eGans uus." „Hui, do helf i au mit." „Jo,
no so chomm, wenn du partout Moischt." Hannes
verliert und muß die Gans bezahlen und fragt: „Wenn
wemmer fi denn esse?" Dabekommt erzurAntwort:
„Jo, die hend mer die letscht Woche g'gesse, mer hend
gad no wele luege, wer sie zabli."

— Der neue Brigadekommandant läßt sich die Offi >

ziere einer Slppenzeller Kompagnie vorstellen und
unterhält sich leutselig mit jedem eine Wecke. Die
Reihe kommt anOberleutnant Bänziger. „Herr
Oberleutnant, Sie find wohl Einsiedler?" (aus Einfiedeln
im Kanton Schwyz, wo die bekannte Verlagsfirma
Benziger zu Hause ist). „Nein, Herr Oberst, verhet-
ratet," erwidert prompt, auf feinen Ehering weisend,
der Oberleutnant.

Das Gespräch der Dreiundachtziger. Drei
Kurzenberger Soldaten ergehen stch beim wiederholten

Einrücken in Vermutungen, wie lange wohl
diesmal der Dienst dauern werde. Erster Soldat:
,J' ha ghöört fäge, mier möfid gad eppe vier fööf

Wuuche hebe." Zweiter Soldat: „Ond mier hed ann
«seid, es ghö Ougste werde, bis mier haa ghönid."
Ueber das abi feto Ghüenzlesch Berthold: „Jo ma'
siecht's denn."

— Hannes: Du Jokeb, worom hed üsere Lehrer
de Huet all fo schreeg off? Jakob: Aä bhüetis, los
emm doch die Freud, das ist au 's eenzig, was eu
Schuelmeister yütistags cha aoff d'Siite tue."

— Jemand hatte seiner Frau einen Hnt gekauft
Unterwegs traf er einen Freund, der ihn aufhalten
wollte, „Lommi goh," sagte er, „i ba miner Frau er>

Huet kauft. „I mues mache wie's Tüüfels, das i HS

chomm vor d Mode wieder wechslet!"
— Jokeb: „Mini Pfife ist mer lieber als dehäni

miniAalti." Worom?" „Vo der Pfife chani wenigstes
's Mundstück abfchruube, wenn i g'nueg ha!"

— Jn einem Kino steht man im Laufe eines Stückes
einen Mann betrunken in eine Stube treten. Da
tönte es aus dem Dunkel des Zuschauerraumes
hervor: „Muetter, ganz wie de Vatter!"

UttgewtfseZukunft. Mann: „Nach der heute
abgeschlossenen Lebensversicherung kriegst du, wenn
ich mal sterbe, hunderttausend Franken; jetzt brauche
ich mir doch keine Sorgen um Deine Zukunft mehr
zumachen!" Frau: „Ach, Fritz, wer weiß aber, wie
lange das noch dauert!"

— EinApPenzellerHausiererhattedie Gewohnheit,
jeweilen morgens kein Geld .mitzunehmen, sondern
aus dem vorzu Verdienten seinen Lebensunterhalt
zu bestreiten. Als er an einem kalten Wintertag
einmal nichts verdienen konnte, kam er in ein Haus, in
welchem dem Hausvater zum Namenstag „Chüechli"
gemacht wurden. Der hungrige Appenzeller sagte:
„Guete Tag benenand!" — „Guete Tag, isch-es ebe

chaaltveroße?" — „Jäö, wasdeukid-ernu, das wäär
oveschant.^- „Erhend'mifalsch verstände; öbs chaalt
fei verotze?" — „Noso! wenn-er-'s gad haa wend,
so chani so zuesetze". — Man lachte, und damit hatte
er sein Mittagessen erwitzelt.

„Kannst du mir sagen, Anton," fragte der Lehrer
einen Schüler, „warum es im Sprichwort heißt: „es
istnochkeinGelehrtervomHiMWelgesaUen?" Anton:
„Es wird keiner droben fem."

Kari: „La gseh! Ruedi! Chum mir wei e Fläsche
Avorne Kme ha." Ruedi: „I danke, aber wenn i
wyße Wy trinte, chan i nid schlafe." Kari: „Da ha-n-i
's grad um'kehrt wenn i schlafe, chan i nid wyße
Wy trinke."

-ZumJmbißläßtsichderNesselbauerim.,Schäfli"
eine Wurst geben. Wäbrend er vergnüglich daran
herumknuspert, schaut ihm sein Nachbar, der Erlen-
böfler, lüstern zu. Er ist aber zu geizig, auch eine
Portion zu bestellen. „Hm," brummt nun der Nesselbauer

in den Bart: „Sält's bigost nit glaubt, das
me für 30 Rp. bi dene höche Fleischpryse no e settigi
Wurstuberchäm. DaverdienetderWirtnitviel."
Sogleich bestellt nunderErlenhöfler auch eineWurst.Jhr
hättet aber sein langes Gesicht sehen sollen, als ihm
die Kellnerin Fr. 1.2«bafürforderte! DerNesselbauer
aber entfernte fich hierauf mit schalkhaftem Lächeln.
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